
Mit einem Transport aus dem Konzentrationslager Ravens-
brück kamen im Juni 1944 knapp 500 Frauen zur Zwangsar-
beit nach Hamburg-Wandsbek. Ende September folgte eine 
weitere kleinere Gruppe von Frauen. Für die Unterbringung 
der Häftlinge waren im Frühjahr 1944 auf dem Werksge-
lände der Hamburger Außenstelle der Drägerwerk AG, 
Lübeck, in der Ahrensburger Straße 162 drei Baracken  
errichtet worden. Die Frauen kamen zum größten Teil aus 
Polen und der Sowjetunion, aber auch Sloweninnen, Fran-
zösinnen, Belgierinnen, Niederländerinnen, Deutsche und 
Tschechinnen waren unter ihnen. Sie wurden in Hamburg 
in der Gasmaskenproduktion im Rahmen des Brandt-
Geräte-Programms der Drägerwerk AG sowie in den letzten 
Kriegswochen nach Bombenangriffen zu Aufräumungsar-
beiten im Hamburger Stadtgebiet eingesetzt. Im März 1945 
unternahm die Drägerwerk AG Versuche, um festzustellen, 
wie lange Menschen in einem gasdichten Luftschutzraum 
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ohne Belüftungsanlage überleben können. Für diese Ver-
suche wurden Häftlinge des Außenlagers Wandsbek in 
Luftschutzbunker in verschiedenen Hamburger Stadtteilen 
gebracht. 

Im April 1945 erreichten weitere Frauen aus dem Außen-
lager Helmstedt-Beendorf das Lager Hamburg-Wandsbek. 
Einige von ihnen wurden kurz vor Kriegsende in das Außen-
lager Hamburg-Eidelstedt gebracht, wo britische Soldaten 
sie am 5. Mai 1945 befreiten. Die meisten Frauen aus dem 
Lager in Wandsbek wurden durch das Schwedische Rote 
Kreuz gerettet, das sie am 1. Mai 1945 mit einem Zug von 
Hamburg nach Padborg in Dänemark und von dort weiter 
nach Schweden brachte.

Leiter des Frauenaußenlagers Hamburg-Wandsbek waren 
SS-Unterscharführer Johannes Heinrich Steenbock, zwi-
schenzeitlich der SS-Untersturmführer Max Kierstein und 
später der von der Wehrmacht in den KZ-Dienst überstellte 
Friedrich Wilhelm Hinz. 
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Werbeplakat der Drägerwerk AG, 
Lübeck, aus dem Jahr 1939.

Aus: Drägerheft. Mitteilungen  
der Drägerwerk AG, 1939.
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Korrespondenz zwischen der 
Betriebsleitung der Drägerwerk 
AG und der Betriebsleitung der 
Werft Blohm & Voss: Am 29. 
August 1944 sandte Direktor 
Rudolf Blohm Aufzeichnungen 
mit Informationen über die Bedin-
gungen des Arbeitseinsatzes von 
KZ-Häftlingen an den Betriebs-
leiter der Drägerwerk AG Eller-
mann. Blohm hatte bereits einem 
Einsatz von KZ-Häftlingen auf sei-
nem Werksgelände zugestimmt.

(StA HH, 621-1, 58, Bd. 25)
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Die aus der Ukraine stammende Aleksandra Maksa (geb. 

Schelesnikowa) wurde 1942 als Unterstützerin der sowjeti-

schen Partisanen nach Deutschland deportiert. Sie überlebte 

ein Zwangsarbeitslager in Frankfurt am Main und die KZ 

Ravensbrück, Wandsbek und Eidelstedt. In einem Inter-

view vom 8. März 1998 berichtete sie über das Außenlager 

Wandsbek:

[Es] gab zwei mittelgroße Baracken, die dritte Baracke war 
[…] eine riesige Baracke, in der etwa 200 unserer Gefange-
nen inhaftiert waren. Hier gab es eine Fabrik, die Gasmas-
ken herstellte. Wir arbeiteten in dieser Fabrik. […] Für die 
[besonders schwere] Arbeit dort wurden kräftigere […] 
Mädchen ausgesucht, während wir, die Schwächeren, an 
einem Fließband arbeiteten, […] an dem wir Formen für 
Gasmasken vorbereiteten. […] Wir arbeiteten dort vom 
Morgen bis zum Abend. Das Essen wurde im Lager verteilt. 
[…] Vor Beginn der Arbeit bekamen wir ein Stück Brot, Tee, 
heißes Wasser. Das Brot, das wir am Abend bekamen,  
musste für den nächsten Morgen aufbewahrt werden, aber 
meistens aßen unsere Frauen das noch am gleichen Abend 
und hatten am Morgen gar kein Brot und warteten das Mit-
tagessen, eine Suppe, ab.

 Aleksandra Maksa. Interview, 8.3.1998. (ANg, HB 1384)

Hamburg-Wandsbek (Drägerwerk AG)10

Weibliche Häftlinge im Außenlager Wandsbek
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Die slowenische Überlebende  
des Außenlagers Hamburg-
Wandsbek Helena Igerc nach 
ihrer Befreiung 1945. 

Foto: unbekannt.  
Aus: Stefan Romey: Ein KZ in Wandsbek. 
Zwangsarbeit im Hamburger Drägerwerk, 

Hamburg 1994, S. 56.
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Auszug aus einem Bericht über 
das Außenlager Wandsbek von 
Helena Igerc vom Januar 1987. 

Abgedruckt in: Stefan Romey:  
Ein KZ in Wandsbek. Zwangsarbeit im 

Hamburger Drägerwerk.  
Hamburg 1994, S. 56)
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Bericht der Überlebenden Olga 
Schulz vom 21. Mai 1946, in dem 
sie für die Vereinigung der Ver-
folgten des Naziregimes (VVN) 
SS-Personal des Außenlagers 
Wandsbek identifizierte.

(BArch, BY 5 V 279/66)






